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Integration auf vielen Wegen
Dr. Karl Albrecht, Düsseldorf

D ie A rb e it u m  d ie  europäische In teg ra tio n  is t in  e in e  K rise  gera ten , d ie  es naheleg t, 
sich über d ie  E rfahrungen  d e r  In s titu tio n en , d ie  d er  In teg ra tio n  d ien en , u n d  über ihre  
A rb e itsm e th o d en  Rechenschaft abzu legen . D er A u to r , d er  durch  se ine  frü h ere  T ä tig ke it im  
B u n desm in is terium  fü r  d en  M arsha llp lan  u n d  in  se iner gegenw ärtigen  S te llu n g  a lsH aup t-  
geschä fts führer der Industrie- u n d  H ande lskam m er D üsse ldorf stets lebend igen  A n te il  
a n  d em  Integrationsproblem  g enom m en  ha t, g ib t e ine  k la re  A n a ly se  d er un terschiedlichen  
n a tio n a len  S tandpunkte  u n d  k o m m t zu  dem  E rgebnis, d a ß  d ie  versch iedenen  f f  ege, d ie  
d ie  e in ze ln en  Institu tionen  eingesch lagen  haben , k e in e  D ivergenz in  d er Z ie lse tzu n g  be­
deu ten , Abschließend w erden  d ie  A u fg a b en  a u fg eze ig t, d ie  d en  n a tio n a len  R eg ieru n g en  
f ü r  e ine  fruch tbare F ortführung  der In teg ra tio n  geste llt s ind .

NEUER START IN MESSINA

A ls Anfang Juni dieses Jahres die Außenminister 
der 6 Montanunion-Länder in Messina zusammen­

kamen, w ar es ihr Wunsch, in der europäisdien und 
der W eltöffentlichkeit sichtbar zu machen, daß der 
Sdiodc, den die Ablehnung der EVG durdi die französi­
sdie Nationalversamm lung hervorgerufen hatte, über­
wunden wurde. Sie wollten eine neue Phase auf dem 
W ege zur Schaffung Europas einleiten und ließen sidi 
dabei von der Ansicht leiten, daß „Europa zunädist 
auf w irtsdiaftlidiem  Gebiet gebaut werden muß" 
(Schluß-Kommunique vom 3. 6. 55). Die W eiterent- 
widclung (bereits bestehender) gemeinsamer Institu­
tionen, die schrittweise Fusion der nationalen W irt- 
sdiaften, die Schaffung eines gemeinsamen M arktes 
und die schrittweise Harmonisierung ihrer Sozial­
politik sollten die neue europäisdie Aktion darstellen. 
Gemeinsamer Ausbau großer Verkehrswege, gemein­
same Anstrengungen auf dem Energiegebiet und die 
Schaffung einer gemeinsamen Organisation für die 
Entwidilung der Atomenergie zu friedlichen Zwedcen 
wurden als nächstliegende praktisdie Aufgaben be- 
zeidinet; hinsiditlich dessen, was man als w irtsdiaft­
liche Integration im eigentlichen Sinne bezeichnen 
könnte, stellten die 6 Regierungen fest, daß „das Ziel 
ihres Vorgehens in der Bildung eines von allen Zoll­
schranken und mengenmäßigen Besdiränkungen freien 
gemeinsamen europäisdien Marktes besteht". Sie ver­
traten  die Ansidit, daß dieser Markt sdirittweise ge­
schaffen werden muß und daß zu seiner Verwirklidiung 
folgende Fragen untersucht werden müssen:
w ie u n d  in  w e ld ien  Z eiträum en  die schrittw eise B eseitigung 
d er H a n d e lssd iran k en  zw ischen den b e te ilig ten  S taa ten  und  
d ie  sd ir ittw e ise  V ere in h e itlid iu n g  des Z o llsystem s gegen­
ü b e r d r itte n  S taa ten  e r re id it  w erden könne, 
w e ld ie  M aßnahm en zur H arm onisierung d er allgem einen 
P o litik  d e r  M itg lied s taa ten  auf finanziellem , w irtsd ia ft-  
lid iem  u n d  sozialem  G eb ie t notw endig u n d  m öglid i seien, 
w e ld ie  M ethoden  an gew and t w erden m üssen, um  eine 
K oord in ierung  d er W ährungspo litik  d er M itg lied staa ten  zu 
gew äh rle isten , d ie h in re id ie n d  ist, um die E rrid itung  und  
E n tw id ilu n g  e in es gem einsam en M arktes zu erm öglid ien . 
Die U ntersuchung  so llte  s id i w eiter m it fo lgenden F ragen  
befassen ; E inführung  v o n  Sdiutzklauseln, E inführung eines

A npassungsfonds, s tu fenw eise  E inführung d er F re izüg igkeit 
d e r A rb e itsk rä fte , G ew äh rle is tu n g  e in es fre ien  W ettb ew erb s 
ohne n a tio n a le  D iskrim in ierungen , e tw a  e rfo rd e rlid ie  in s ti­
tu tio n e ile  M o dalitä ten , e tw a  e rfo rd e rlid ie r  e u ro p ä isd ie r  In ­
vestitionsfonds. A uf sozialem  G eb ie t se tz te  m an  sich zum 
Ziel, d ie M ö g lid ik e iten  e in e r  fo rtsd ire iten d en  H arm onisie­
rung  in  bezug  auf A rb eitsze it, E n tlohnung  fü r zusätz lid ie  
L eistungen  (N ad itarbe it, F e ie rtag sarb e it)  sow ie  U rlaubs­
d au er u n d  U rlaubsbezah lung  zu un tersuchen .
Man entsdiloß sich, zum Studium dieser Fragen Kon­
ferenzen einzuberufen, die aus Regierungsdelegierten 
und Sachverständigen bestehen und unter dem Vor­
sitz einer politischen Persönlichkeit zusamm entreten 
sollten. Diese Persönlichkeit sollte die Aufgabe der 
Koordinierung übernehmen. Die Hohe Behörde der 
Montanunion und die G eneralsekretariate des Euro­
päischen W irtschaftsrates, des Europarates und der 
europäischen Verkehrsm inisterkonferenz sollten um 
M itarbeit gebeten werden. Die britische Regierung 
sollte ebenfalls zur M itarbeit eingeladen werden. Das 
Ergebnis dieser Beratungen soll den Außenministern 
spätestens am 1. 10. 1955 unterbreitet werden. Die 
soeben bekanntw erdenden Berichte über die Zwischen­
konferenz der Außenminister am 6. 9. 1955 in Nord­
wyk lassen nur wenig Fortschritte erkennen, so daß 
der Termin vom 1. 10. 1955 nicht eingehalten werden 
dürfte.

DIE NATIONALEN STANDPUNKTE 

Diesem Beschluß der Konferenz von Messina gingen 
eingehende Beratungen der einzelnen Regierungen 
voraus, und es folgten ihm zum Teil leidenschaftliche 
Auseinandersetzungen. Es muß daran erinnert werden, 
daß insbesondere der niederländische Außenminister 
Beyen ähnliche Gedanken seit langem vertreten  hatte 
und daß bereits auf der Konferenz in Rom, die im 
Sommer 1953 stattfand, von holländischer Seite ein 
solches Aktionsprogramm zur Beschlußfassung vor­
gelegt worden war. Damals ist niciit zuletzt von deut­
scher Seite hiergegen der Einwand erhoben worden, 
daß ein solches Programm zu bescheiden sei und keine 
genügende Annäherung an das eigentliche Ziel der 
Schaffung einer europäischen p o l i t i s c h e n  Gemein­
schaft verbürge. Aus Enttäusdiung über die stagnie­
rende politische Integration scheint man sich nurvmehr
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der alten, w i r t s c h a f t l i c h e n  Vorsdiläge wie­
der erinnert zu haben. Der Vizepräsident der Hohen 
Behörde der Montanunion, Franz Etzel, hat es im 
Bulletin der Bundesregierung am 4. August 1955 aus­
gesprochen. Unter Hinweis auf die Entscheidung der 
französischen Nationalversammlung vom 30. August 
1954 bem erkte er:
„Eine allgem eine E rnüch terung  sen k te  s id i w ie  e in  g rauer 
Schleier auf d ie B austelle E u ro p a s .. . A uf dem  H in terg ründe 
d ieser E nttäuschung u n d  des m ühsam en A ufbaus e in er Er­
sa tz lö su n g  —  w en igstens auf m ilitärischem  G ebiet — , und  
n u r auf d iesem  H in te rg rü n d e  sind  das Z ögern  und  die Be­
h u tsam k e it zu versteh en , m it dem  die A ußenm in ister der 
6 Länder an  d ie B era tungen  in  M essina  herang ingen ."

Das M ontan-Parlament hatte im Hinblick auf die be­
vorstehende Konferenz in Messina die Außenminister 
gebeten, „die Organe der M ontanunion zur Ausarbei­
tung von Vorschlägen über die Erweiterung der Zu­
ständigkeit und der Befugnisse aufzufordern, die un­
erläßlich sind, um der Gemeinschaft die wirksame Er­
füllung der ihr vom V ertrag zugewiesenen Aufgaben 
zu ermöglichen und eine oder m ehrere Regierungskonfe­
renzen zu beauftragen, Vertragsentw ürfe für die V er­
wirklichung der nächsten Etappe der europäischen In­
tegration auszuarbeiten". Es darf nicht übersehen 
werden, daß die Außenminister in Messina nur der 
zweiten Anregung gefolgt sind, n id it aber sich zur 
Erweiterung der Zuständigkeiten und Befugnisse der 
Montanunion entschlossen. Die Benelux-Länder hatten 
für die Messina-Konferenz ein Memorandum vorge­
legt, dessen W ortlaut weitgehend in den Messina- 
Beschlüssen wiederkehrt. Die Abweidiungen sind je ­
doch aufschlußreich und interessant. So findet sich 
z. B. im Verkehrsbereich der holländische Vorschlag 
der Schaffung eines Fonds für Verkehrsausrüstungen 
nicht wieder. Auf dem Energiegebiet ist im Kommuni­
que die Anregung, ein gemeinsames Organ zur Ko­
ordinierung der Investitionen zu schaffen, nicht auf­
genommen worden, und im Atomenergiebereich tritt im 
Kommunique an die Stelle der gemeinsamen „Behörde" 
eine gemeinsame „Organisation". Hinsiditlicii der 
Schaffung des gemeinsamen M arktes konnte sich die 
holländische Auffassung erfreulicherweise durchsetzen, 
soweit es sich um Zielsetzung und Verfahren handelt. 
Die nach holländischer Auffassung n o t w e n d i g e  
Errichtung einer gemeinsamen B e h ö r d e  kehrte in 
dem Kommunique lediglich in dem Programmpunkt 
wieder, daß die i n s t i t u t i o n e l l e n  M o d a l i ­
t ä t e n ,  die für die Verwirklichung und das Funktio­
nieren des gemeinsamen M arktes geeignet sind, 
u n t e r s u c h t  werden sollen. Die auf Grund der 
Messina-Beschlüsse eingesetzte Konferenz von Brüssel 
hat in allgem eineren Formulierungen zweifelsohne 
genau die Aufgabe übertragen erhalten, die im Bene- 
lux-Memorandum formuliert worden ist, nämlich die 
Ausarbeitung von V ertragstexten für das Gebiet des 
Verkehrs, der Energie und der sozialen Regelungen 
unter Berücksichtigung der mit der Montanunion er­
zielten Ergebnisse, die Ausarbeitung eines weiteren 
Vertrags über die Voraussetzungen und das Programm 
der umfassenden europäischen W irtschaftsintegration, 
und schließlich und vor allem die A usarbeitung eines

Vertrages, der den gemeinsamen Verfassungsrahmen 
abzustecken hätte, an Hand dessen die vorgesehenen 
Aufgaben auszuführen wären.
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß in erster 
Linie die französischen V ertreter gegenüber so w eit­
gehenden und klaren Formulierungen Bedenken ge­
zeigt haben dürften. Bereits am 26. Mai hatte „Le 
Monde" bei der Erörterung der Benelux-Vorschläge 
darauf hingewiesen, daß der französische M inister­
präsident Edgar Faure im Gegensatz zu Antoine Pinay 
n i c h t  bereit sein werde, bei einer Ausdehnung der 
europäischen Zusammenarbeit auf andere Sektoren 
neue Teile der französischen Souveränität abzugeben. 
Es darf angenommen werden, daß die deutsche H al­
tung in Messina von dem Bemühen diktiert war, dem 
französischen Partner eine aktivere M itarbeit zu er­
leichtern. Am 1. Juni war dem M inisterrat das deut­
sche Memorandum überreicht worden, das sich im m ate­
riellen Bereich weitestgehend mit dem Benelux-Memo- 
randum deckt, jedoch im Gegensatz zu der von den 
Benelux-Ländern vertretenen institutioneilen Forde­
rung nach Errichtung einer gemeinsamen Behörde als 
Voraussetzung für die Schaffung eines gemeinsamen 
M arktes zunächst nur die Bildung eines ständigen 
Konsultativorgans unter der Verantwortung des Mi­
nisterrats der Montanunion (also nicht der Hohen Be­
hörde!) vorschlug. Mit besonderem Nachdruck w ar im 
deutschen Memorandum zusätzlich zu den Benelux- 
Vorschlägen die schrittweise Herstellung der Frei­
zügigkeit (übrigens in voller Übereinstimmung mit 
der italienischen Auffassung) gefordert worden, sowie 
die Ausarbeitung von Regeln für einen nicht ver­
fälschten W ettbewerb, der insbesondere nationale 
Diskriminierung ausschließt. Auch die gemeinsame Er­
richtung eines Kapitalfonds zur Förderung produktiver 
Investitionen wurde befürwortet.
Die italienische Haltung war offensichtlich gegenüber 
dem Memorandum der Benelux-Länder ebenfalls zu­
rückhaltend. Die italienische Regierung empfahl vor 
allem, die im Rahmen der bereits bestehenden euro­
päischen Organisationen (insbesondere Europäischer 
W irtschaftsrat) gesammelten Erfahrungen zu berück­
sichtigen, und tra t für eine Koordinierung der W äh­
rungspolitik der verschiedenen Länder ein. Die Hohe 
Behörde sollte nach italienischer Auffassung aufge­
fordert werden, ihre Arbeiten auf allen Gebieten fort­
zusetzen, die ihr bereits zugewiesen sind, nam ent­
lich auf sozialem Gebiet. Der Vorschlag, an der in 
A ussidit genommenen Sachverständigenkonferenz auch 
andere Länder, vor allem Großbritannien, teilnehmen 
zu lassen, scheint insbesondere von italienischer Seite 
ausgegangen zu sein.

NACHTRÄGLICHE INTERPRETATIONEN 
Bei der W ürdigung der Beschlüsse von Messina hat 
der Vizepräsident der hohen Behörde der M ontan­
union, Franz Etzel, m. E. sehr zutreffend erklärt: „Die 
Beschlüsse von Messina sind insofern ein „Ei des Ko­
lumbus", als sie darauf verzichten, den w eiteren 
Etappen des wirtschaftlichen Zusammenschlusses im 
Kreise der 6 Schumanplan-Länder von vornherein ein 
festes Etikett zu geben — ob „supranational" oder
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n id it — und damit zugleidi klarstellen, daß in diesem 
Stadium der fortgesdirittenen Entwidslung die Erfah­
rungen und M öglidikeiten der versdiiedenen v o r  der 
Kohle- und Stahlgemeinsdiaft gegründeten allgemei­
nen Organisationen n id it einfadi beiseite gesdioben 
werden können. Deshalb — und das hat es in soldien 
europäisdien Beratungen bis heute nodi nidit ge­
geben — werden von Fall zu Fall audi die Fadileute 
der OEEC, der Verkehrsminister-Konferenz und des 
Europarates hinzugezogen werden.“ Der deutsdie 
Außenm inister Dr. v. Brentano hatte sidi am 6. Juli 1955 
vor der beratenden Versammlung des Europarates in 
Straßburg etwa im gleidien Sinne geäußert: „Ob die 
Teilintegration oder die horizontale Integration vor­
zuziehen ist, ob man im Rahmen der 6 oder 7 oder 
14 oder wie immer Vorgehen wolle, das ist keine Frage 
der Dogmatik oder Theorie, das ist eine Frage der 
O pportunität und der Praxis." H insiditlidi der Sdiaf­
fung eines freien gemeinsamen Marktes wies v. Bren­
tano audi auf die Probleme der Konvertibilität und 
der Liberalisierung hin und verwahrte sidi im übrigen 
gegen die Unterstellung, daß die Anerkennung der 
M öglidikeit, eine Integration mit versdiiedenen Me­
thoden herbeizuführen, zugleidi eine grundsätzlidie 
Ablehnung gemeinsamer Institutionen mit editen Zu­
ständigkeiten bedeute. Sein Staatssekretär, Professor 
Hallstein, hat dann wenige Tage später, nämlich beim 
Konferenzbeginn in Brüssel am 9. Juli, das Thema er­
neut aufgegriffen. Indem er mit erfreulidier Klarheit 
hinsiditlidi der Integrationspolitik der 6 Montanunion- 
Länder seine Auffassung dahin formulierte, daß die 
politisdie Notwendigkeit über die w irtsdiaftliche zu 
stellen sei, bekannte er sich zugleidi zu den wirtschaft­
lichen Bestrebungen des GATT und der OEEC:
„Beides is t no tw endig , e in erse its  die allgem eine H erste llu n g  
fre ie r  w i r t s c h a f t l i c h e r  Beziehungen in  e in er fre ien  
w estlichen  W e l t ,  an d e re rse its  die Schaffung e ines p o l i ­
t i s c h  g e e i n t e n  E u r o p a s ,  das sich d iesem  System  
d er fre ien  W elt a ls T e i l  e i n  o r d n  e t." Ebenso w ie es 
ab su rd  sei, anzunehm en, daß die B undesrepublik  sich zu 
ein er p rinz ip ie llen  Feindschaft gegen su p ran a tio n a le  Lösun­
gen  auf d iesem  oder jenem  Gebiet bekenne, sei es auch 
undenlcbar, die europäische E inheit dadurch zu bauen , daß 
m an  zusam m enhanglos eine  branthenm äßige In teg ra tio n  
nach der a n d e ren  aneinan d erre ih e . „Und m an is t“, fügte  er 
hinzu, „kein  schlechter Europäer, wenn m an das aussprich t.“

Es ist wirklich müßig, zwischen diesen Erklärungen 
und denen des Bundeswirtschaftsministers, Professor 
Erhard, vom 6. August 1955 im Bulletin der Bundes­
regierung einen W iderspruch zu konstruieren, wenn 
sich Erhard gegen jene Integrationspolitiker wendet, 
„welche die alleinige Eignung supranationaler Insti­
tutionen zu einem Unfehlbarkeitsdogma entwickelt 
haben".
„W er E uropa w ill“, sag t E rhard, „muß fo lgerichtig  auch der 
v e rd ien stv o llen  A rb e it an d e re r  E inriditungen w ie der OEEC, 
d er EZU, des GATT oder des In ternationalen  W äh ru n g s­
fonds gedenken . W en n  jen e  6 Länder, die sich heu te  in 
E uropa fü r e ine  In teg ra tio n  anbieten, b e re it se in  w erden, 
in  ih rem  V erk eh r u n te re in a n d e r noch g rößere  F re izüg igkeit 
zu  üben, noch stren g e re  H andelsregeln  g elten  zu lassen , 
den  Z ah lu n g sv erk eh r noch w e ite r  zu b efre ien  und zur Durch­
füh rung  d iese r B em ühungen eine  institu tionelle V erklam m e­
ru n g  schaffen w ollen, so w erd e  ich der g lühendste  V erfech­
te r  e in er solchen Idee se in .“ Dann ab er sag t E rhard  das 
in  d e r  in te rn a tio n a len  p o l i t i s c h e n  D iskussion  fehlende 
u n d  doch so en tscheidende W ort: „Des w e ite ren  w id e r­

s treb e  ich nicht eu ropäischen  B indungen, so n d e rn  m öchte die 
V o r a u s s e t z u n g e n  h ie rfü r schaffen, w en n  ich m eine, 
daß zu fö rd e rs t die in n ere  O rdnung  d er V olksw irtschaften  in  
n a tio n a le r  O rd n u n g  sicherzuste llen  sei, w en n  die In teg ra tio n  
nicht zu einem  ü b e rn a tio n a len  D irigism us führen  soll. . . . 
M ir w ill scheinen, daß d er e in  w ah rh aft g u te r  E uropäer ist, 
d e r d iese  G em einschaft des H andelns u n d  V erh a lten s zur 
V erpflichtung d e r  b e te ilig ten  S taa ten  e rhoben  w issen  w ill. 
Es m ag  fü r e in  Land leicht sein, verw altungsm äß ig  auf 
d ieses oder jen es  T e ilgeb ie t se in er W irtschaft zu verzichten, 
ab e r  die w ah re  europäische G esinnung  w ird  sich im m er nur 
in  e in e r  P o litik  und  einem  V erh a lten  o ffenbaren  können, 
die d ie G rund lagen  fü r e in en  gem einsam en  M a rk t u n d  für 
eine politische F ö dera tion  schaffen .“

PRAKTISCHE FORTSCHRITTE IN PARIS 

Das ausdrückliche Bekenntnis zu der Bedeutung der 
Arbeiten und der Erfahrungen des Europäisdien W irt­
schaftsrates in Paris (OEEC) und der Europäischen 
Zahlungsunion für die gesamtwirtschaftliche Integra­
tion Europas seitens der Teilnehmer der Messina- 
Konferenz erscheint um so berechtigter, als gerade in 
den M onaten Juni und Juli diese Organisation für 
europäische wirtschaftliche Zusammenarbeit, die durch 
die Assoziation der USA und Kanadas sowie durch die 
Einbeziehung der gesamten W ährungsräum e des Ster­
ling, des Gulden und des französischen Franken weit 
über den europäischen Bereich hinausgreift. Beweise 
von größter Eindrücklichkeit für ihre Eignung zur W ei­
terführung der gesamtwirtschaftlichen Integration er­
bracht hat. Denn gerade in diesen M onaten gelang 
es, eine der wirklich entscheidenden Voraussetzungen 
für die fortschreitende Integrierung zu schaffen. Erst 
kürzlich hatte das zweite deutsche M itglied der Hohen 
Behörde der Montanunion, Dr. Heinz Potthoff, im 
Rahmen einer Veranstaltung des nordrhein-westfä- 
lischen W irtschaftsministers und des Gewerkschafts­
bundes über das Thema „Wege und Umwege der 
europäisdien Integration" darauf hingewiesen, daß die 
Montanunion als eine isolierte Institution ihren Zweck 
nicht voll erfüllen könne, sondern als Bahnbrecher für 
eine gesamtwirtschaftliche Integration geschaffen wor­
den sei. In Messina hatte man auf die Zusammenhänge 
zwisdien Handels- und W ährungspolitik und der Schaf­
fung eines gemeinsamen M arktes hingewiesen. Der 
deutsche Außenminister v. Brentano hatte in ähn­
lichem Zusammenhang vor dem Europarat ausdrücklich 
Konvertibilität und Liberalisierung als wesentliche 
Mittel zur Herbeiführung gesamtwirtschaftlicher Inte­
gration formuliert.
Zur selben Zeit haben in Paris die V ertreter aller im 
Europäischen W irtschaftsrat zusammengeschlossenen 
Regierungen Entscheidungen bezüglich der Fortfüh­
rung, der Umwandlung und der späteren Ablösung 
der Europäischen Zahlungsunion durch neue Verein­
barungen getroffen, die die rechtlichen und technischen 
Möglichkeiten für den Übergang zur Konvertibilität 
bereitstellen, gleichzeitig die Zusammenarbeit zwischen 
Ländern mit konvertibler und nichtkonvertibler W äh­
rung regeln und die Aufrechterhaltung der entschei­
denden Fortschritte der europäischen wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Beseitigung von 
Handelshemmnissen und damit der Integrierung der 
verschiedenen W irtschaften sichern. Es ist ein Beweis 
nicht nur für das hohe Sachverständnis der Beteilig­
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ten und den starken W illen zur Zusammenarbeit, son­
dern audi für die Bewährung dieser Institution als 
soldier, daß es gelungen ist, in einem relativ  kurzen 
Zeitraum einstimmig zu neuen Regelungen zu gelan­
gen, die n id it nur eine ungewöhnlidi komplizierte 
M aterie ordnen, sondern darüber hinaus materiell 
einen ganz entsdieidenden Beitrag für die Fortführung 
der Integration sdiaffen, indem sie den W eg für den 
Übergang zur K onvertibilität freim adien und gleidi- 
zeitig die .m ultilaterale Zusammenarbeit auf dem Ge­
biet der W ährungspolitik, des Abredinungsverkehrs 
und des internationalen Kredits vertiefen. Es gelang 
der Absdiluß eines europäisdien W ährungsabkom­
mens, das nadi künftiger Beendigung der Europäisdien 
Zahlungsunion die Gründung eines europäisdien Fonds 
zur überbrüdtung kurz- und m ittelfristiger Sdiwierig­
keiten, sowie die Sdiaffung eines Systems für multi­
laterale V erredinung sidierstellt.
G leidizeitig gelang es, für die Gesamtheit aller Teil­
nehm erstaaten einen w eiteren Sdiritt in Bezug auf 
die Annäherung an den Zustand ed iter Konvertibili­
tä t gemeinsam zu vollziehen, indem man für die Ab- 
redm ung den Kreditanteil von 50”/o auf 25 “/o ver­
kürzte und die Verpfliditung der Barabdedcung ent­
sprechend auf 75 Vo erhöhte. Es wurde w eiter Sidier- 
heit dafür erreicht, daß nicht etwa ein einzelnes Land 
im Alleingang zur K onvertibilität übergeht, sondern 
daß hierzu eine qualifizierte M ehrheit erforderlidi ist. 
Für diesen Zeitpunkt sehen die Vereinbarungen eine 
Abdeckung der m onatlidien N ettosalden in Dollar 
bzw. Gold vor sowie eine Absprache über die Einhal­
tung bestim m ter Kursmargen, die bei Inkrafttreten des 
neuen Abkommens festzulegen sind. Durch einen Aus­
gleich der N ettosalden zu den so deklarierten An- und 
V erkaufskursen der Zentralbanken w ird dann die Ab­
rechnung zwisdien W ährungen mit verschiedenen 
Kursspielräumen ermöglicht. Mit dieser Regelung 
sdiafft man n id it nur eine Zusammenarbeit zwischen 
konvertierbaren und nichtkonvertierbaren W ährungen, 
sondern ermöglicht auch die weitere Beteiligung Groß­
britanniens und des gesamten Sterlingraums an diesem 
System bei flexiblen und innerhalb gewisser, ge­
nau festzulegender Interventionspunkte sdiwankenden 
Kursen. Sie begrenzt die nachteiligen Folgen etwaiger 
W ediselkursschwankungen im Interesse der Länder 
mit stabilen W ährungskursen. Sie sichert durch mo­
natliche Abrechnung der Spitzensalden die praktische 
K onvertierbarkeit aller beteiligten W ährungen unter­
einander, sie eröffnet für die Zeit zwischen den 
Abrechnungsterminen die Möglichkeit m ultilateraler 
Zwischenkredite, und sie schafft darüber hinaus auf 
dem Handelsgebiet die notwendigen Vorkehrungen 
für die Aufrechterhaltung des Liberalisierungskodex 
und somit die Sicherung eines möglichst hohen Han­
delsaustausches in Europa unter Ausschaltung von 
Möglichkeiten zur Diskriminierung der Länder mit 
konvertibler W ährung durch diejenigen mit nichtkon- 
vertibler W ährung.
Es bedeutet nur eine konsequente Fortsetzung des 
bisherigen W eges der OEEC, wenn mit diesen V er­
einbarungen die Europäisdie Zahlungsunion, die das

frühere m ultilaterale Clearingsystem mit den diri­
gistischen Ziehungsrechten abgelöst hatte, nun ihrer­
seits bei einem Übergang zur K onvertibilität als Insti­
tution zu bestehen aufhört, um der freien Arbitrage 
und der unm ittelbaren Zusammenarbeit zwischen den 
N otenbanken einen noch wesentlich größeren Spiel­
raum zu geben, ohne auf die reditliche Verpfliditung 
der Teilnehm erstaaten zu bestimmten V erhaltensw ei­
sen, die einen möglichst freien H andelsverkehr und 
reibungslosen Zahlungsverkehr gewährleisten sollen, 
zu verzichten.

INTEGRATION DER STAATEN — 
KO-OPERATION DER WIRTSCHAFTEN

H ier zeigt sich der grundsätzliche Unterschied zwisdien 
der Arbeitsweise der M ontanunion und der A rbeits­
weise der OEEC. Die M ontanunion bedient sich einer 
Hohen Behörde, auf die die einzelnen Staaten ihre 
Befugnisse in Bezug auf die Ordnung des wirtschaft­
lichen Geschehens übertragen. Sie beschränkt die 
nationalen staatlichen Interventionsm öglidikeiten und 
sucht damit Reibungsflächen und adm inistrative Hemm­
nisse des gegenseitigen Güteraustausches zu beseiti­
gen, ohne ihrerseits auf das Recht zur supranationalen 
Intervention zu verziditen. Sie übernimmt damit eine 
außerordentliche politische V erantwortung und betont 
diese, denn sie will ja  mit einer solchen Hohen Be­
hörde einen Teil jener supranationalen staatlichen Insti­
tutionen schaffen, die insgesam t als die A pparatur eines 
europäischen Bundesstaates die nationalstaatlichen 
Institutionen ablösen sollen. Das politische Moment 
steht hier also im Vordergrund, nämlich die Über­
windung des Nationalismus, nicht aber die Überwin­
dung des Staates oder die Beschränkung seiner Be­
fugnisse gegenüber der W irtschaft und den Bürgern. 
Ihr Ziel ist es, durch die Schaffung des europäischen 
Bundesstaates politische Spannungen zwischen seinen 
Gliedern zu beseitigen oder doch nicht zum Zuge 
kommen zu lassen, durch eine solche Zusammenfassung 
erhöhtes weltpolitisches Gewicht zu erhalten, dem 
einzelnen Bürger größere räumliche Freizügigkeit und 
im Rahmen dieses europäischen Bundesstaates ihm 
das Gefühl einer erhöhten persönlidien Sicherheit 
zu geben.
Demgegenüber w ählte der Europäische W irtsdiaftsrat 
eine andere Methode. Ihm kommt es darauf an, durdi 
Herbeiführung bindender Beschlüsse die einzelnen 
M itgliedstaaten zum Verzicht auf solche staatlichen 
Interventionen zu zwingen, die dem gegenseitigen 
W aren-, Dienstleistungs- und Zahlungsaustausch zwi­
schen den betreffenden Ländern im W ege stehen 
könnten. H ier geht es also um die Verminderung der 
staatlichen Interventionen in der W irtschaft überhaupt, 
um eine Befreiung der W irtschaft vom staatlichen 
Reglement, soweit dieses sich dem gegenseitigen Lei­
stungsaustausch hindernd in den W eg stellt. Indem 
die Staaten durch gegenseitig bindende Beschlüsse 
veranlaßt werden, die den gegenseitigen Leistungs­
austausch hemmenden oder verfälschenden Kontin­
gente, Subventionen, Diskriminierungen, Zölle und 
prohibitiven V erw altungspraktiken abzubauen, ent­
steht Schritt für Schritt ein gemeinsamer M arkt mit
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einem Minimum an staatlid ier Intervention und einem 
Maximum an Entfaltungsmöglidikeit unternehme- 
risd ier Initiative.
Man w ar sidi in diesem Kreis durdiaus darüber im 
klaren, daß die dem gemeinsamen M arkt entgegen­
stehenden Handelshemmnisse keine willkürlichen Er­
findungen staatlidien Übermuts gewesen sind. Die 
w irtsdiaftlidien Sdiwierigkeiten der einzelnen Länder 
hatten  die Regierungen zu soldien bedenklidien M it­
teln  greifen lassen, deren Anwendung nur an Symp­
tomen kurierte und n id it die Ursadien betraf. Die 
handels- und währungspolitisdie A ktion der OEEC 
steht daher n id it allein. Zunädist wurde sie durdi die 
am erikanisdie M arshallhilfe fühlbar unterstützt, die 
kurzfristig dem Zahlungsbilanzausgleidi, langfristig 
der W iedergewinnung der Lebensfähigkeit durdi ent- 
sprediende strukturelle Maßnahmen galt. Ihre Ge­
w ährung w ar verknüpft mit der Bedingung tatkräf­
tiger Selbsthilfe und der Bereitsdiaft zu gegenseitiger 
Hilfe. Die w irtsdiaftlidie Expansion in Verbindung mit 
der durdi Ausweitung der Märkte zu steigernden Lei­
stungsfähigkeit und dem Ziel der Erhöhung des Lebens­
standards sowie der Festigung der sozialen Sidierheit 
und Ordnung: das w ar und ist das eigentlidie Ziel 
der w irtsdiaftlidien Integrationsmethoden dieser In­
stitution. Es ist im Jahre  1951 einmal besonders deut­
lid i ausgesprodien worden. Damals besdiloß der 
M inisterrat der OEEC, die gesamten Arbeiten auf das 
Ziel zu konzentrieren,

.d e n  L ebenss tan d ard  ih re r  V ö lk er zu heben, ih re  W irtschaft 
zu m o d ern isie ren  u n d  dab e i ih re  F abrikationseinrichtungen 
en tsp rechend  zu  e rw eite rn ; d ie  innere finanzielle S tab ilitä t 
zu sichern  u n d  jed e  e tw a  drohende E rschütterung derse lb en  
abzuw ehren ; das G leichgew icht der Z ahlungsbilanz auf die 
D auer ohn e  außero rden tliche  äußere H ilfe le istungen  zu, ge­
w ä h rle is te n  u n d  dam it die natürliche L ebensfähigkeit w ied e r­
zugew innen  u n d  schließlich an  d er Entw icklung solcher G e­
bie te , d ie noch nicht ih re  vo lle  w irtschaftliche Reife erreicht 
haben , durch B ere its te llung  v o n  P roduktionsausrüstungen  
und  P ro d u k tio n sv erfah ren  teilzunehm en.“

M an begnügte sich jedoch nicht mit einer solchen De­
klaration, sondern errechnete nüchtern, daß im Laufe 
von einigen Jahren  das Sozialprodukt aller dieser 
Länder insgesam t von 150 Mrd. auf 250 Mrd. $ erhöht 
w erden sollte. Damals erschien diese Zahl manchem 
utopisch. Sie bedeutet nidits anderes als eine jäh r­
liche Steigerung um 5 Vo innerhalb von 5 — 6 Jahren. 
Das ist in der Tat erreicht worden. Gleichzeitig sollte 
die Rohstahlerzeugung um 10 Mill. auf 65 Mill. t  gestei­
gert werden. Sie hat heute diese Ziffer bereits erheblich 
überschritten. Man erw artete einen Kohlenbedarf von 
etwa 450 — 455 Mill. t, eine Zahl, die sich ebenfalls 
als durchaus zutreffend erwiesen hat. Man errechnete 
einen jährlichen M ehrbedarf von 7Vo an Energie, und 
es kann heute gesagt werden, daß die Energieerzeu­
gung bereits stärker gesteigert worden ist. Das sind 
die praktischen Ergebnisse, die die Integrations­
m ethode der OEEC aufzuweisen hat. Zu der konse­
quenten Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Handels­
politik und der W ährungspolitik war die Förderung 
des technischen Erfahrungsaustausches zur Steigerung 
der Produktivität erfolgreich hinzugetreten.

METHODENSTREIT?

Es hat eine Zeit gegeben, in  der man geglaubt hat, 
die einzelnen Integrationsmethoden, insbesondere die 
sogenannten institutioneilen und die sogenannten 
funktionellen, als gegensätzlich charakterisieren zu 
sollen. Es hat sich daraus geradezu ein M ethodenstreit 
entwickelt, bei dem mancher Anhänger der sogenannten 
institutionellen M ethode nicht davor zurückschrecfcte, 
den V ertretern anderer Auffassungen mangelndes 
Europäertum vorzuwerfen. Es ist der Wunsch des V er­
fassers, mit diesen Darlegungen zur Festigung der auf 
allen Seiten Platz greifenden Erkenntnis beizutragen, 
daß beide M ethoden sich nicht gegenseitig ausschließen 
müssen, sondern sich ergänzen können, und daß dar­
über hinaus eine wie audi immer geartete ver­
gleichende politische oder wirtschaftliche W ertung 
fehl am Platze ist, weil die Zielsetzungen und des­
halb natürlicherweise auch die einzuschlagenden Ver­
fahren durchaus verschiedene sind.
Ein solches Unterfangen des Verfassers würde vor 
wenigen Jahren  fast hoffnungslos erschienen sein. Die 
oben zitierten Ä ußerungen m aßgebender deutscher 
Politiker und W irtschaftspolitiker, und vor allem die 
praktischen Erfahrungen weisen mehr und mehr auf 
gemeinsame V oraussetzungen und Elemente und 
auf gegenseitige Ergänzungsmöglichkeiten hin. Auch 
der am 10. August 1955 veröffentlichte Bericht über 
3 Jah re Tätigkeit der Hohen Behörde der europäischen 
Gemeinschaft für Kohle und Stahl betont neben der 
Aufgabe, den gemeinsamen M arkt für Kohle und Stahl 
immer funktionsfähiger zu gestalten, die andere über 
Kohle und Stahl hinausweisende Aufgabe, nämlich die 
Erfahrungen und V orbilder für eine gemeinsame euro­
päische W irtschaftspolitik nutzbar zu machen. Im 
gleichen Sinne dürfte die Erklärung von Staatssekretär 
H allstein in Brüssel zu verstehen sein, daß eine tech­
nisch (sprich wirtschaftlich) schlechte Lösung auch poli­
tisch w ertlos ist.

DIE WIRTSCHAFTSPOLITISCHEN VORAUSSETZUNGEN 

Das einigende Band dürfte vor allem in der Erfahrung 
zu suchen sein, daß auch der politische W ille zur 
wirtschaftlichen Integration nicht übersehen darf, daß 
Politik immer nur die Kunst des Möglichen sein kann. 
Das bedeutet aber hier nichts anderes als die Forde­
rung an die einzelnen Regierungen, die nationale W irt­
schaftspolitik so zu treiben, daß sie wirtschaftliche 
Kooperation und Integration ermöglicht, sie also an 
der Aufrechterhaltung des Zahlungsbilanzgleichgewich­
tes durch geeignete wirtschafts-, handels-, währungs- 
und sozialpolitische M aßnahmen zu orientieren. Die 
Sicherung der inneren finanziellen Stabilität und des 
Zahlungsbilanzgleichgewichtes ist in gleicher W eise 
Voraussetzung für die Anwendung institutioneller 
oder funktioneller Integrationsmaßnahmen. Die auf­
tauchenden Probleme ergeben sich vor allem aus der 
Tatsache, daß vielfach a u ß e r ö k o n o m i s c h e  Ur­
sachen die restlose Durchsetzung einer solchen die Inte­
gration begünstigenden W irtsdiaftspolitik erschweren. 
Hierzu gehören Sonderbelastungen aus dem W ieder­
aufbau, aus den Flüchtlingsströmen, aus der Auf­
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rüstung, aus M ißernten oder Katastrophen ebenso wie 
die Gefährdungen durdi überm äditige „pressure 
groups", die gerade in parlam entarisdi regierten De­
m okratien die Durdisetzung der erforderlidien W irt­
sdiaftspolitik beeinträditigen können.

Mit Besorgnis verfolgen wir gerade in diesen Tagen 
den sdiweren Rüdtsdilag, den die britisdie Regierung 
auf dem W ege der W iederherstellung der Konver­
tib ilität des englisdien Pfundes dadurdi erleidet, daß 
in Auswirkung zweier Dodiarbeiter- und anderer 
Streiks die W ettbewerbsfähigkeit der britisdien W irt­
sdiaft im internationalen Bereidi beeinträditigt wor­
den ist. Der britisdie M inisterpräsident, Sir Anthony- 
Eden, hat am 27. August 1955 diese Problematik sehr 
k lar dargestellt. Die große Gefahr für die englisdie 
W irtsdiaft, sagte er, bestehe jetzt darin, daß die bri- 
tisdie W are auf den Auslandsmärkten infolge Über­
teuerung ihre W ettbew erbskraft einbüße, weil die 
Produktivität mit der Kostensteigerung n id it Sdiritt 
halte. Höhere Löhne und Gewinne ließen sidi nur 
durdi eine Produktivitätserhöhung reditfertigen. Man 
könne n id it Investitionen in ungewöhnlidiem Maße 
steigern, gleidizeitig den inländisdien Privatkonsum 
erhöhen und die notwendigen Rüstungsaufwendungen 
tragen, wenn n id it die Steigerung der volkswirtsdiaft- 
lichen Produktivität in entsprediendem  Ausmaße er­
folge. In der Tat weist Sir A nthony Eden hier auf die 
entsdieidende Aufgabe jeder staatlidien W irtsdiafts­
politik hin, die die Integrierung der Volkswirtsdiaf­
ten  erle id item  soll. N ur nadihaltige Produktivitäts­
steigerung erlaubt diejenige inflationsfreie Expansion 
der W irtsdiaft und diejenige Erhöhung des Lebens­
standards, durdi die gleidizeitig W ährung und Finan­
zen stabilisiert sowie Vollbesdiäftigung und Integra­
tion erleid itert werden.

Die entsdieidenden Fortsdiritte sind darin zu sehen, 
daß in den letzten Jahrzehnten Erkenntnisse gewonnen 
wurden, die den Regierungen die M öglidikeit geben, 
eine soldie Konjunkturpolitik zu treiben. Sie kann 
erleichtert werden durch international vereinbarte 
Ausgleichsfonds und Überbrückungskredite,gegebenen­
falls auch durdi eine flexible W echselkurspolitik, die 
freilich immer höchst problematisch b leib t; und es ist kein 
Zweifel, daß eine größtmögliche W eiträum igkeit der 
W irtschaft durch Bildung eines gemeinsamen M arktes 
einen konjunkturellen Ausgleich erleichtern würde. 
Dabei ist freilich nicht zu übersehen, daß die Frei­
zügigkeit des Kapitals und der A rbeitskräfte auf die 
Dauer nicht entbehrt w erden kann, wenn Konvertibili­
tä t und gemeinsamer M arkt ohne adm inistrative staat­
liche Interventionen auskommen sollen. Gegenüber der 
Gefahr des Machtmißbrauchs der „pressure groups" 
dürfte die politische Unabhängigkeit der N otenbanken 
und eine enge internationale Zusammenarbeit ihrer 
Gouverneure den sichersten Schutz bieten, während 
die unbedingte Notwendigkeit, supranationalen Be­
hörden eine supranationale parlamentarische Kon­
trolle aufzuerlegen, im Ergebnis zu einer Verlagerung 
des Problems der „pressure groups“ in diese supra­
nationale Ebene führen dürfte.

DIE INTEGRATIONSFÄHIGKEIT DER DEUTSCHEN WIRTSCHAFT

Die W irtschaft der Bundesrepublik hat durch ihre bis­
herige Entwicklung ohne Zweifel die w irtsdiaftlidie 
Integration und Kooperation im engeren europäischen 
Rahmen wie auf w eltweiter Ebene begünstigt, wie sie 
auch für sich aus dieser Kooperation manche Vor­
teile gezogen hat. Es wird jetzt darauf ankommen, 
die Binnenwirtschaftspolitik so zu führen, daß die 
deutsche W irtschaftsentwicklung für die weitere Inte­
grierung geeignet bleibt. Die Sicherung der Stabilität 
der Kaufkraft bei Erhöhung des Realeinkommens 
durch wachsende Produktivität steht hier im Vorder­
grund und zwingt zum M aßhalten in der Preis- und 
Lohnpolitik. Die derzeitige Haushaltssituation des 
Bundes und der Länder bietet eine Chance, die emp­
findlichste Schwäche der deutschen W irtschaft zu über­
winden, die ihre Eignung zur weiteren Integration 
tangiert. Die Steuerpolitik der nächsten Jahre  kann 
die Integrationseignung der deutschen W irtschaft w e­
sentlich fördern, wenn sie die Umschuldung von kurz- 
auf langfristige Kredite und von solchen Krediten auf 
mithaftendes Kapital begünstigt. Eine solche Finanz­
politik dürfte der wirksamste deutsche Beitrag zur 
Förderung der europäischen Integration im unm ittel­
bar wirtschaftlichen Bereich sein. Die weitere Ausge­
staltung der W arenm ärkte mit Terminhandel, Börsen, 
Förderung des Transitverkehrs und Förderung der 
Vorratsbildung stellt zweifelsohne einen weiteren 
Programmpunkt für die Erhöhung der Integrations­
fähigkeit unserer W irtschaft dar. Die Steigerung der 
internationalen W ettbewerbsfähigkeit unserer Land­
wirtschaft ist die dritte entscheidende Aufgabe. 
Gleichzeitig sollten auf internationaler Ebene alle Be­
mühungen unterstützt werden, die noch vorhandenen 
Verzerrungen des W ettbewerbs durch Subventionen 
und V erw altungspraktiken zu beseitigen und auf dem 
Gebiet des Staatshandels und der Bildung strategischer 
V orräte die Zusammenarbeit so zu intensivieren, daß 
sie auf die Preisbildung der W arenm ärkte und damit 
auf die Entwicklung der für das Zahlungsbilanzgleich­
gewicht so entscheidend wichtigen term s of trade sta­
bilisierend wirkt. Die Ablösung der noch vorhande­
nen bilateralen Abkommen sollte durch eine Er­
weiterung der Kooperation, wie sie sich in Bezug 
auf Brasilien zwischen Großbritannien, den N ieder­
landen und der Bundesrepublik entwickelt hat, ge­
fördert werden. Die Ankündigung, daß am 30. Au­
gust in London V ertreter dieser drei Länder zusam­
m entreten werden, um ihrerseits die Ausdehnung der 
m ultilateralen Brasilien-Abreden auf w eitere Länder 
zu erörtern und etwa Frankreich, Italien, die Schweiz 
und die skandinavischen Länder hier einzubeziehen, 
klingt ebenso ermutigend w ie die Bemühung, die 
Brasilien-Regelung auch in Bezug auf andere übersee­
ische Partner außerhalb des Bereidis der Europäischen 
Zahlungsunion anzuwenden. Der Bereich der de facto- 
K onvertibilität wird damit ebenso wie mit der Aus­
dehnung der Liberalisierung der Importe aus den 
Dollarländern räumlich wesentlich ausgeweitet. Die 
Chancen, daß sich die W irtschaften gegenseitig in te­
grieren, werden damit vergrößert.
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Für den Bereich der 6 Montanunion-Länder würde sich 
ein w esentlidier Fortschritt ergeben, wenn die zur 
Zeit laufenden Brüsseler Verhandlungen tatsächlich 
die Sdiaffung einer allgemeinen Zollunion zwisdien 
ihnen ermöglidien würden. Damit würde der Zwang 
zur Koordinierung der allgemeinen W irtsdiaftspolitik 
zwischen diesen Ländern erhöht, und sie könnten

einem größeren Kreis von Nationen damit ein Beispiel 
geben, w ie man durdi den Abbau staatlid ier Maß­
nahmen die Entwidilung eines gemeinsamen M arktes 
fördert. Zielsetzung und M ethoden der institutioneilen 
und der funktionellen Integration w ürden damit 
mehr und m ehr eine gegenseitige Angleichung er­
fahren.

Sum m ary: I n t e g r a t i o n b y  M a n y  
P a t h s .  T he a rtic le  dea ls  w ith  the 
ach ievem ents as w ell as th e  future 
p ro sp ec ts  of th e  v ario u s  effo rts aiming 
a t  th e  econom ic in te g ra tio n  of W estern 
E urope. In  ex p la in in g  th e  re su lts  of the 
M essin a  C onference h e ld  re c e n tly  be­
tw een  th e  fo re ign  m in iste rs  of th e  six 
m em ber cou n tries  of th e  E uropean  Coal 
an d  S tee l Com m unity, th e  au th o r ana­
lyzes, an d  quotes, th e  v iew s h e ld  by 
th e  v a rio u s  n a tio n a l governm ents on 
p re se n t in te g ra tio n  efforts. H e th en  dis­
cusses th e  p ro g ress achieved prim arily  
in  th e  OEEC and  th e  E uropean  Pay­
m en ts  U nion an d  exp la in s th e  funda­
m en ta l d ifferences ex is tin g  in  th e  mat­
te r  of p ro ced u re  b e tw een  th e  C oal and 
S teel C om m unity  and  th e  OEEC; W hile 
th e  C om m unity  re s tr ic ts  th e  possibili­
ties  fo r n a tio n a l s ta te  in terven tion  
w ith o u t g iv ing  up  its  ow n  claim  to 
su p ra -n a tio n a l in te rv en tio n  on  th e  part 
of its  H ig h  A u th o rity , th e  OEEC is out 
to  b rin g  abo u t b ind ing  decisions by 
which to  fo rce  m em ber co u n tries  to 
d isp en se  w ith  such g o vernm en t inter­
ven tions, i. e. its  a im  is to  red u ce  the 
am ount of s ta te  in te rv e n tio n  in to  the 
econom y qu ite  g en era lly . T he author 
is of opin ion , how ever, th a t th e  “func­
tional"  an d  th e  „in stitu tional"  methods 
of in te g ra tio n  shou ld  n o t be  regarded 
as a lte rn a tiv e  techn iques m u tu a lly  ex­
clud ing  one an o th e r  b u t th a t th e y  may 
w ell supp lem ent e a d i o ther. A fter de­
fining th e  m easu res of econom ic policy 
b y  w hich th e  n a tio n a l governm ents 
w ould  h a v e  to  support fu tu re  in teg ra ­
tion , th e  au th o r finally  deals w ith  the 
's u i ta b ili ty  for in teg ra tion" of th e  W est 
G erm an  econom y, and  he  se ts ou t the 
v a rio u s  ta sk s  p u t before th e  Federal 
R epublic’s econom y and  econom ic 
p o licy  u n d e r th e  E uropean aspect. In 
th e  au th o r 's  opin ion, va lu ab le  progress 
w ou ld  b e  ach ieved  b y  se ttin g  up a 
g en era l custom s u n io n  b y  w hich the 
n ec e ss ity  o f co o rd in a tin g  th e  econom ic 
po lic ies of m em ber coun tries w ould  be 
increased .

Résum é: L e s  c h e m i n s  m u l t i p ­
l e s  d e  l ' i n t é g r a t i o n .  L 'artic le  
tra i te  des p rog rès d é jà  ré a lisé s  e t des 
persp ec tiv es  fu tu res de l'en sem b le  des 
effo rts en trep ris  dans le  b u t de  l 'in té ­
g ra tio n  économ ique de l'E urope. A  la  
lum ière  des réso lu tio n s p rise s  p a r  les 
M in is tres  des A ffaires E tran g ères des 
6 E ta ts m em bres de  la  CECA, au  cours 
de la  conférence de M essine, l 'a u te u r  
an a ly se  e t com m ente les po in t de  v u e  
de chacun des 6 G ouvernem ents. L 'au ­
te u r  résum e les ré su lta ts  o b tenus su r­
to u t p a r  l'OECE e t p a r  l'UEP, po u r fa ire  
re sso rtir  les d ifférences fondam enta les 
des m éthodes de tra v a il de la  CECA 
d 'u n e  p a r t e t de l'OECE d 'a u tre  p a rt. 
T and is que la  CECA lim ite  le s  possib i­
lité s  d 'in te rv en tio n  des E ta ts na tionaux , 
sans renoncer, p ou r sa  p a rt, au  d ro it 
de l 'in te rv e n tio n  su p ra-n a tio n a le  p ar 
la  H au te  A u to rité , l'OECE p o u rsu it le 
b u t de  fo rcer les E ta ts m em bres in d i­
v iduels, à  l 'a id e  de  réso lu tio n s ob liga­
to ires, de  ren o n cer à  des in te rv en tio n s , 
i. e. e lle  ten d  à  d im inuer l 'in te rv e n tio n  
de  l 'E ta t d an s l'économ ie. P ou rtan t 
se lo n  l 'a v is  de  l'a u te u r, la  m éthode 
„ institu tionnelle"  e t la  m éthode „fonc­
tionnelle"  ne  rep ré sen ten t p as deux 
a lte rn a tiv e s  do n t l 'u n e  exc lu t l 'a u tre . 
Selon l 'a u te u r  ces deux m éthodes p eu ­
v e n t se rv ir  de c o u p lé m e n t l 'u n e  à 
l 'a u tre . A y an t résum é les conditions 
p réa lab les  d 'o rd re  politico-économ iques 
à  rem plir p ar les G ouvernem ents dans 
le  b u t d 'une  in tég ra tio n  u lté rieu re , 
l 'a u te u r  an a ly se  la  cap ac ité  d 'in té g ra ­
tio n  de l'économ ie allem ande. Il définit 
les tâches p o sées à  l'économ ie  e t à  la  
politique économ ique de la  R épublique 
Fédéra le  dans le  cad re  eu ropéen . L 'au­
teu r  qualifie de p ro g rès im p o rtan t la  
créa tion  év en tu e lle  d 'u n e  U nion dou­
an ière  générale , suscep tib le  à  ren fo rcer 
la  p ress io n  p o u r u n e  co o rd ination  des 
po litiques économ iques des E ta ts m em ­
bres.

R esum en: E x i s t e n  m u c h o s  c a ­
m i n o s  p a r a  l a  i n t e g r a c i ó n .  
El articu lo  tr a ta  lo s éx ito s conseguidos 
h a s ta  ahora , asicom o la s  p ersp ec tiv as 
de  los d ife ren tes esfuerzos p o r la  in te ­
g rac ió n  económ ica de E uropa occiden ­
ta l. Saliendo  de lo s resu ltad o s  de la  
rec ien te  co n ferencia  de M essina  en tre  
lo s m in istro s de re lac io n es ex terio res, 
el au to r  analiza  lo s p u n to s de v is ta  de 
los d ife ren tes gob iernos re fe ren te  a  los 
ac tu a le s  esfuerzos p o r la  in teg ración . 
D espués se  tr a ta  los p ro g reso s re a li­
zados p rinc ip a lm en te  p o r p a r te  de la  
OEEC y  la  U nión E uropea  de Pagos y  
se ñ a la  la s  d iferen c ia s  fundam en ta les 
en tre  el m odo de  tra b a ja r  de  la  U nión 
de C arbón  y  A cero  y  la  OEEC: M ien­
tra s  la  U nión de C arbón  y  A cero  
lim ita  las  p o sib ilidades de la  in te g ra ­
c ión  nacional, s in  renu n c ia r, de su 
p a rte , a l derecho a  u n a  in tervención , 
su p ran ac io n a l p o r p a r te  de  la  A lta  
A u to ridad , la  OEEC se esfuerza, p o r 
m edio  de reso lu c io n es d e term inan tes, 
p o r consegu ir que lo s d ife ren tes E sta­
dos m iem bros ren u n c ien  a  ta le s  in te r­
ven c io n es e s ta ta les , es decir, d ism inu­
y a n  la  in te rv en c ió n  e s ta ta l en  la  eco ­
nom ía. Pero  el a u to r  op in a  que los 
m étodos, in stitu c io n a l y  funcional, de 
la  in teg rac ió n  no deb an  se r conside­
rad o s como p o sib ilidades a lte rn a tiv as  
que  se  ex c lu y an  u n as  a  o tras, sino  que 
p u ed an  com plem entarse. C on re fe re n ­
c ia  a  la  acen tu ac ió n  de la s  suposi­
ciones b a jo  las  cua les  los gob iernos 
h an  favo recido  la  in teg ración , se 
exam ina la  posib ilid ad  de  u n a  in te g ra ­
c ión  de la  econom ía alem ana. Se 
se ñ a lan  la s  ta re a s  d e te rm in an te s que 
se  p o nen  a  la  econom ía y  la  po lítica  
económ ica de  la  R epública F ederal 
den tro  del s is tem a europeo . El au to r  
o p ina  que  la  creac ió n  de u n a  u n ión  
a d u a n e ra  significa u n  p ro g reso  de im ­
p o rtan c ia  que re fo rzará  la  ob ligación  
a  la  co o rd inación  de la  p o lítica  econó­
m ica en tre  los p a ises m iem bros.
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